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Nachdem die Philosophische Anthropologie in Folge eines letzten Höhepunktes 
in den 1940er und 50er Jahren über lange Zeit eher ein Schattendasein fristete, 
gewann anthropologisches Denken erst im Zuge der massiven informations- und 
kommunikationstcchnologischen Expansion seit Beginn der 80er Jahre wieder 
mehr an Bedeutung. Vor diesem spezifischen Diskurshorizont hat der ehemalige 
Waldorfschul-Lehrer und Erziehungswissenschaftler Edwin Hübner mit Anthro-
pologische 1'vlcdic11cr::ieh1111g eine breit angelegte historisch-systematische Stu-
die zur Entwicklung der Medienerziehung und der Schulmedien vorgelegt. Aus 
einer maßgeblich durch die Anthroposophie RudolfSteiners begründeten, gleich-
sam bewusstseins- wie medicngeschichtlichen Perspektive entfaltet der Verfasser 
den aus der medizinischen Forschung entlehnten Ansatz der „Salutogenese" und 
bezieht diesen mcdienanthropologisch gewendet - auf die aktuelle pädagogisch-
didaktische Debatte um schulische Lehr- und Lernmedien: ,,Es handelt sich 
darum, die inneren Kräfte des werdenden Menschen so zu stärken, dass er 
seine Individualität in umfassender Weise und möglichst gesund ausbilden kann'" 
(S.23). 
Das Grunddilemma der Medienpädagogik besteht nach Hübner darin, dass 
man sich noch nicht wirklich von der überkommenen Überzeugung, nach der 
,,Medien nur neutrale Mittel seien'· (S.315), gelöst habe. Die hochgradige Korres-
pondenz zwisd1en pädagogischen Ansätzen des 17. und des 21. Jahrhunderts 
belege, dass die heutige Medienerziehung und -bildung auf überholten Prinzi-
pien längst vergangener Zeiten beruhe, was weit reichende Folgen und Konse-
quenzen zeitige: Der Mensch habe noch nicht verstanden, dass seine Existenz 
durch Technik schon fundamental verändert sei. Um aus dieser strukturellen 
Misere herauszufinden, fordert der Verfasser eine radikalisierte Marschroute in 
der Medienpädagogik. Da technische Medien die Subjekt/Objekt-Spaltung als 
,,Seinsaspekr- (S.474) in sich bergen würden, sei der Mensch - zwangsläufig -
diesem Gegensatz ausgeliefcrt. In medial verbreiteten Inhalten träfe der Mensch 
auf die äußere Erscheinungsweise eines Gegenstandes. die aus seinem originären 
Kontext herausgeLcrrt sei. Die äuf.lt..·rliche Erscheinungsform bemächtige sich des 
aktuellen Ortes des Nutzers. obgleich sie mit eben diesem k<:inerlei Vcrbindung 
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habe. Somit biitcn sich dem l\knschen /\\ ar einerSL'its durch den 1-Ins:lt/ \ L\11 
:-Vkdien \ cränderte Putcnzialc der Be\\ usst~cinsen\ eiternng, amkrerscits Sl't/e er 
sich dadurch aber grundsätdich Gclithren aus. 
Eben _jener .Seinsaspekt' der ~utzung tcchrnsl·her .\pparate im .\!!gemeinen 
und technischer Medien im lksonderc:n sei i 11 der bisht?ngc:n mc:dienpiidagogischen 
Furschung so gut \\ ic: überhaupt nicht prnblematisiert \\1\rden. In .\nbetracht 
dessen ltirmulicrt Hübner die: These:: Die gL'lluin eigene: Schöpfung dc:s Menschen 
„als L;r,prung ,ilkr kulturellen holutiun" (S J..\6) habe drn konzeptuellen 
l\.ukleus zu bilden, \\oraufsich alle Methmlik gründen müsse. Jcd\\ede Erziehung 
und Bildung müsse sich danach ausrichten. Potenziale und Offerten anzubieten. 
damit das menschliche Ich die in ihm \eranlagte „Schöpfungsqualitiit" (ebd.) zur 
\ollen Entfaltung bringen könne. Sachkundiges Denken. Erkennen und Handeln 
im Werdegang eines \lenschen \\ ürden ;ur \'oraussetnmg haben. dass \\ährend 
der Kindheit die leiblichen Sinnesfunktionen \oll und ganz entwickelt\\ ürden. 
Das menschliche lch müsse befähigt sein - hierin Steincrs Anthrnposuphie folgend 
, die Mannigfaltigkeit der gegebenen \\.ahrnehmungen \erarbeiten, in\ ielfaltige 
Verweiszusammenhänge einordnen und mit grundlegc:nder Bc:grifflichkeit beur-
teilen zu können. Schließlich resultiert daraus für den Lmgang mit \kdien in der 
Schule: .. Für eine wirk I iche Neugestaltung unserer Lern in halte und Unterrichtsfor-
men muss der .\fensch ein zentraler Kristallisationskern sein. Seine Fnt\\ icklung 
muss zum integralen Bestandtei 1 \ on d idaktiSL'hen Konzepten für alle Lich er 
werden"" (S.487). 
[n Gestalt seiner A11rhro1)()/ogischc'{n/ \!edic11,::r:.:ichung hat Ed\\ in Hühner 
eine matcrialrc:iche Abhandlung zum zm:ifclsohnc drängenden Probkm des Leh-
rens und Lernens mit 1\ledien im schulischen Kont~'"t \CrLi,st. Seine beiden 
(irundmotirntionen be,riehungswcisc -intcntionen. erstc:ns einen fe~tcn Maßstab 
fiir das menschliche [ndi\ iduum angesichts seiner anthropologisch bedingten 
Offenheit ( hier fehlt dc:r Verweis auf Seheier und Pkssner) /U begründen und 
zweitens die menschliche lndi\ idualiUit m(iglichst g:rnzhcitlich und gesund auszu-
bilden. nehmen sich als plausibel aus. Unbeschadet des durchaus bemcrkenS\\ ertcn 
Umstandes. dass Hübner einen anschaulichen Finblick. in dieser umränglichen 
Form bislang \H\hl einzigartig. in Theorie und Pr~rs:is einer anthrnrosophisch 
orientierten l'vledienpiidagogik und -didak t i k ge\\ iihrt. L'r\\ eist sich jcduch g.crade 
seine auf Basis der Steiner\chen .--\nthmp,bt\phie L'11g g,'/iihn'° h:.onzq1tua-
l1s1erung von \ledicnanthropologic be/iL'hungs\\ eise -pädag.ogik als pruble-
matisch. In kritischer Anti1ipatio11 seines Argumentatiofögangc: bleiben bei 
l lübner schlussendlich zentrale Termini\\ ie .Ewlutiorf .. Schöpti.mg· .. !elf uder 
.Bcwussheinsöffnung·. analog zur Anthrnpos,\phie Stciner'scher Prmenic'nZ, 
\\ issenschaftlich nur sclrnerl1ch intcrsubjekll\ iiberprüfb;n. Aud1 seine fundierte 
interdis/ipliniirc Diskussion \Or allem kogniti\istischer und k.Pnstrukti\ isfr,cher 
(jrundlag:cn \ermag daran im Endeffekt nm \\enig zu (indem. Da\c\n ahgesehen 
hat Hübner deutlich machen können. da~s sich eine neu begründende .\ledicn-· 
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respektive ,Kulturanthropologie' nicht auf die überkommene Philosophischen 
Anthropologie einschränken lässt, sondern dezidiert der interdisziplinären Dis-
kussion bedarf. 
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